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190 DIE BERNER WOCHE

nifdjen Verbündeten; aber nod), ftanben alte unter be in ©in«
brud des beutfdjen Vormarfdjes in grrnnfreich und der ©e=

fahren, bic con Votsbam drohten.
Seilte hat ficf); die 3eit fo weit fortgewälzt, bah jene

©inbrüde allgemach an ÏBjrlungslraft oerlieren; es beginnt
darum in ©nglanb eine fortfcf)reitenbe (Ernüchterung, bie den
gefdjloffenen frieden com Stanbpunlt ber eigenen 3ntereffen
aus Betrachtet unb ihn immer mehr, je weiter die Stimmung
fid; oeränbert, als gar nicht gut erlennt. 3n ber ©ntwidlung
(Englanbs unb in der (Ernüchterung feiner Volitil liegt faft
automatifd) ber 2Beg 3ur Veoifion des Verfaillerpaltes.

Diefe ©efehmähigleit oerliert nidjts oon ihrer Vatur«
notwenbigleit, trohbem der größere angelfächfifche Vartiter,
Amerifa, dem Völferbunbe nicht beigetreten ift unb wirtlich
einen feparaten frieden mit Deutfdjlanb herfteltt. Vad)
Dreioierteliahren Vtarltens lehnte ber Senat bie VatifiBie«
rung des Verfaillerpaltes ab, oertcarf alfo SBilfons 2BerI,
das, in ©léntenceaus ^rieben oerfapfelt, gefchludt werben
follte, und befdjloh in einer 3W>eiten grofeen Abftimmung,
es fei der gfriebens3uftanb mit Deutfdjlanb hergeftetlt. Das
ift die formelle fiosfage oon SBilfons Volitil, ber faltifdje
Austritt aus ber Siegerallians, ber Jßegfall eines ®aranten
für 'den ©ewaltfrieben unb bie greimerbung einer ber ftärlften
imperialiftifchen IUI ächte 3U neuen Kombinationen, eine Soff=
nung aller Vünbnisfudjer.

ÏBenn mit dem Austritt Amerilas (England den Setun»
banten, gfranlreid) alfo eigentlich nichts cerliert als einen
Minderer feiner Aggreffioität, fo liegt der grall 3ntaliens
anders. 3n Vom hat ein 3ahr genügt den Stimmungs«
roechfel herbefeuführen; die „piazza" fteht bereits unter dem
Vann der 3mangsibee, bah grranlreidj der mit Vugoflawien
lonfpirierenbe Verräter ber ßatinität fei, bah aber Deuifdj«
lanb der Verbündete der 3ulunft fein werbe. Die Annähe«
rung der beibfeitigen Valuten, bie natürliche ©emeinfamleit
der Sanbelsintereffen tun das Hebrige, um eine Annäherung
3wifdjen Verlin und Vom oor3ubereiten.

Vun gab ein ©teignis ben Auftalt der neuen italienifdjen
offifioen Volitil. Vom lieh in Alien erflären, es werbe die

geplante Veife des- Staats!an3lers Venner nach: Velgrab
als einen unfreundlichen Alt betrachten, wünfdje aber feiner«

feits einen Vefud) Venners in Vom. Daraufhin unterblieb
bie pugoflaroifche Veife, aber die Vomreife fam 3uftatten.
SBer nun aber bebenft, bah Venner der ©efolgsmann der

gegenwärtigen beutfchen Vegierung ift, wer fid) cor Augen
hält, bah bie ©ntentemiffion in 2Bien oor ludern den ©m«

pfang einer tirolifchen Abordnung abwies, weil biefe den

Sßunfdj Virols auf Anfchluh an Deutfchlanb 3um Ausbrud
bringen follte, der fiel)! hierin bie offenbare ©egenfählidjteit
3wifd>en italienifcher und ©ntentepolitif. grrgnlreid) wirb in
Vom auf die Seite gefchoben. Venner hat die heften Karten
in feinen Sünden; denn 3talien wünfd)t Deutfchlanibs Stühe
für feine Abriaberrfdjaft.

Das ift der rechte Sintergrunb 3um fran3öfifchen Unter«

nehmen öftlich des Vheins, den ©reigniffen in granlfurt unb

dem darauffolgenden fran3öfifd)=engli)d)en Votenwechfel.
Vtan rouhte in Verlin rooht bah ©nglanb unb Amerifa
den ©inmarfd). oon Veichstoehr ins neutrale Vuhrgebiet
billigen toürden, weil er fid) gegen bolfcheroiftifche Vuhe«

ftörungen richtete, unb man nahm bie ©elegenbeit wahr,
grranlreid) gefahrlos 3U reijen. ©s ftellte fid) nur heraus,
bah die Vegierung Vtilleranbs doch mehr Veroen unb auch

mehr SBillen befihe, als man angenommen. Aber fetbft bie

Vefehung des Vtaingaus durch: fran3öfifche Kolonialtruppen
lonnte höd;itens granlreich id) ab en: Der Aeuherung eines

Variier Vlattes, bah die ginamietung des Unternehmens

felbftoerftänblid): auf bie beutfdR Schulbenlifte falle, tonnte

man füglich fpotten; denn niemand glaubt, bah der 3ette!
je 3ur Schlußabrechnung lomme. Vun paffierte den grran«

30fen das Unheil, bah die wilden Schwanen einen angefam«

melten Saufen geregter Veugieriger in granlfurt mit Via«

fdjinengewehren fprengten, nier Vlenfdjen töteten und eine

An3ahl. certpunbeten. Vtöglid) ift, bah europäifche Druppen
biefe 3il;ifd)enfä11e oermieben hätten. Aber möglich ober
nicht, granlretd) hat ein ©egenftüd 3U den beutfchen ©reuelrt
in Velgien unb Vorbfranlreich auf feinem Kerbhol3, unb
mag der ffireuel gering fein, mag bie beutfebe Veichstoehr
im eigenen £anbe ärger häufen, das fündige Deutfdjlanb
fdjlägt bod) moralifche Vtün3e aus den granlfurter Voten.
Seht, bie franööfifdje Kultur!

Die Viidroirïung des Abenteuers 3eigte fid), nicht nur
im Stur3 des fran3öfifd)en Kurfes um einen oollen Siebentel,
wogegen die SVart feit ber glucht Kopps um ein oolles
Drittel flieg; die Valutafuroe toar nur ber Ausbrud der
beibfeitigen ©hancen in ber äßeltpolitil. ©nglanb hatte an«
fangs eine fd)œantenbe Saltung eingenommen. Die „Vimes"
unb alle .gleidjgefinnten Vlätter billigten das frangöfifche
Unternehmen. Die Arbeiterpreffe machte fpärlid) Oppofitiort;
einige lonfequentere Vlätter allein nannten die Vefehung
eine ©igenmädjtigfeit granlreidjs. Vach: den granlfurter
©reigniffen aber, unter dem ©inbrud amerilanifd)«er Stimmen,
bie ohne jeden Vefpelt oor den Varagraphen oon Verfailles
die Veid)sa>ehr im Vuhrgebiet notraendig und roilltommen
hiehen, ergriff Slopb ©eorges perfönlich die 3nitiatioe unb
machte der unentfd)Ioffenen Saltung des foreign Office ein
©nbe. Seine Vote an Vtilleranb erllärte 3tpar, bie beutfdje
Vertragsoerlehung 3U mihbilligen, nannte aber die Saltung
(ïranlreidjs überftür3t. Verüdfid)tigt man, bah Sranfreich
mehrere Vage auf bie 3uftimmung ber Alliierten 3ur Ve«
fehung wartete, fo Seifet das: ©nglanb wünfdjte einfad) die

Vepreffalien nicht unb macht Varis allein deshalb Vor«
würfe. Die Antwortnote Vtilleranbs offenbart eine Veihe
con Differenjen, bie beide ßager längft trennten. Sie 3«igt,
bah es offenbar bie Verbündeten waren, bie eine rüdfid)tslofe
Vehanblung Deutfchilanbs oerhinberten und praltifd) und
tatfächltd) den griebenscertrag illuforifdj machten. Vtilleranb
-erflärt, bah der beutfdje Vertragsbruch nur ein Ving in der
Kette oon beutfchen Verfchulbüngen gegen den gerieben fei,
ÏBeber die SViebergutmadjungen, noch die Auslieferung der
Schuldigen, nod) die Kohlenlieferungen, nod); bie ©ntwaff«
nung der beutfchen Armeen oermodjten die Alliierten durch«

3ufehen. Darum erllärt (yranlreid) heute: ,,©s ift genug!"
©ine Variier 3eitung erllärt, Vlopb ®eorges entrüfte fich

darüber, bah Sranlreid) feine Abhängigleit 3U durchbrechen
wagte ; | I

:

'

I : I' I

3n einer lommenben alliierten Votfchafterlonferens 3U

Sari Vemo, wohin Slopb ®eorge auf dem Seewege reifen
will, foil der Verfudj- gemadjt werben, die eingetretene 3er«
fetjung auf3uhalten. ©s wirb oielleidjt möglich fein, aber
laum für die Dauer. -kh-

— — : ' :

2Benn idj nüd) abends entlleibe,
©emachfam, Stiiä für Stüd,
So tragen bie müden ©ebanlen
Vtid) oorwärts ober 3urüd.

3dj, benle ber alten Vage,
Da 30g die Vtutter mid) aus;
Sie legte mich füll in die 2Biege,

Die VSinbe brauften ums Saus.

3d) benle ber Iehten Stunde,
Da werben's die Vachbarn tun;
Sie fenlen mid) ftill in die ©rbe,
Dann werbe idj lange ruhn.

Schliefet nun der Sdjlaf mein Auge,
2Bie träum' id) oftmals das:
©s wäre ©ins oon Veiben,
Vur wühl id) felber nid)t, was.

fÇriefarirî) §e66et.

190 VIL KLKNLK üüocnb!

nischen Verbündeten! aber noch standen alle unter dem Ein-
druck des deutschen Vormarsches in Frankreich und der Ge-
fahren, die von Potsdam drohten.

Heute hat sich die Zeit so weit fortgewälzt, daß jene
Eindrücke allgemach an Wirkungskraft verlieren! es beginnt
darum in England eine fortschreitende Ernüchterung, die den
geschlossenen Frieden vom Standpunkt der eigenen Interessen
aus betrachtet und ihn immer mehr, je weiter die Stimmung
sich verändert, als gar nicht gut erkennt. In der Entwicklung
Englands und in der Ernüchterung seiner Politik liegt fast
automatisch der Weg zur Revision des Bersaillerpaktes.

Diese Gesetzmäßigkeit verliert nichts von ihrer Natur-
Notwendigkeit, trotzdem der größere angelsächsische Partner,
Amerika, dem Völkerbunde nicht beigetreten ist und wirklich
einen separaten Frieden mit Deutschland herstellt. Nach
Dreivierteljahren Marktens lehnte der Senat die Ratifizie-
rung des Versaillerpaktes ab, verwarf also Wilsons Werk,
das, in Clemenceaus Frieden verkapselt, geschluckt werden
sollte, und beschloß in einer zweiten großen Abstimmung,
es sei der Friedenszustand mit Deutschland hergestellt. Das
ist die formelle Lossage von Wilsons Politik, der faktische
Austritt aus der Siegerallianz, der Wegfall eines Garanten
für den Gewaltfrieden und die Freiwerdung einer der stärksten
imperialistischen Mächte zu neuen Kombinationen, eine Hoff-
nung aller Bündnissucher.

Wenn mit dem Austritt Amerikas England den Sekun-
danten, Frankreich also eigentlich nichts verliert als einen
Hinderer seiner Aggressivität, so liegt der Fall Jntaliens
anders. In Rom hat ein Jahr genügh den Stimmungs-
Wechsel herbeizuführen! die steht bereits unter dem
Bann der Zwangsidee, daß Frankreich der mit Pugoslawien
konspirierende Verräter der Latinität sei, daß aber Deutsch-
land der Verbündete der Zukunft sein werde. Die Annähe-
rung der beidseitigen Valuten, die natürliche Gemeinsamkeit
der Handelsinteressen tun das Uebrige, um eine Annäherung
zwischen Berlin und Rom vorzubereiten.

Nun gab ein Ereignis den Auftakt der neuen italienischen
offisiven Politik. Rom ließ in Wien erklären, es werde die

geplante Reise des Staatskanzlers Renner nach Belgrad
als einen unfreundlichen Akt betrachten, wünsche aber seiner-
seits einen Besuch Renners in Rom. Daraufhin unterblieb
die yugoslawische Reise, aber die Romreise kam zustatten.
Wer nun aber bedenkt, daß Renner der Gefolgsmann der

gegenwärtigen deutschen Regierung ist, wer sich vor Augen
hält, daß die Ententemission in Wien vor kurzem den Em-
pfang einer tirolischen Abordnung abwies, weil diese den

Wunsch Tirols auf Anschluß an Deutschland zum Ausdruck

bringen sollte, der sieht hierin die offenbare Gegensätzlichkeit

zwischen italienischer und Ententepolitik. Frankreich wird in
Rom auf die Seite geschoben. Renner hat die besten Karten
in seinen Händen,- denn Italien wünscht Deutschlands Stütze

für seine Adriaherrschafl.
Das ist der rechte Hintergrund zum französischen Unter-

nehmen östlich des Rheins, den Ereignissen in Frankfurt und

dem darauffolgenden französisch-englischen Notenwechsel.

Man wußte in Berlin wohl, daß England und Amerika
den Einmarsch von Reichswehr ins neutrale Ruhrgebiet
billigen würden, weil er sich gegen bolschewistische Ruhe-
störungen richtete, und man nahm die Gelegenheit wahr,
Frankreich gefahrlos zu reizen. Es stellte sich nur heraus,
daß die Regierung Millerands doch mehr Nerven und auch

mehr Willen besitze, als man angenommen. Aber selbst die

Besetzung des Maingaus durch französische Kolonialtruppen
konnte höchstens Frankreich schaden: Der Aeußerung eines

Pariser Blattes, daß die Finanzierung des Unternehmens
selbstverständlich auf die deutsche Schuldenliste falle, könnte

man füglich spotten! denn niemand glaubt, daß der Zettel
je zur Schlußabrechnung komme. Nun passierte den Fran-
zosen das Unheil, daß die wilden Schwarzen einen angesam-

melten Haufen gereizter Neugieriger in Frankfurt mit Ma-
schinengewehren sprengten, vier Menschen töteten und eine

Anzahl verwundeten. Möglich ist, daß europäische Truppen
diese Zwischenfälle vermieden hätten. Aber möglich oder
nicht. Frankreich hat ein Gegenstück zu den deutschen Greueln
in Belgien und Nordfrankreich auf seinem Kerbholz, und
mag der Greuel gering sein, mag die deutsche Reichswehr
im eigenen Lande ärger Hausen, das sündige Deutschland
schlägt doch moralische Münze aus den Frankfurter Toten.
Seht, die französische Kultur!

Die Rückwirkung des Abenteuers zeigte sich, nicht nur
im Sturz des französischen Kurses um einen vollen Siebentel,
wogegen die Mark seit der Flucht Kapps um ein volles
Drittel stieg! die Valutakurve war nur der Ausdruck der
beidseitigen Chancen in der Weltpolitik. England hatte an-
fangs eine schwankende Haltung eingenommen. Die „Times"
und alle gleichgesinnten Blätter billigten das französische
Unternehmen. Die Arbeiterpresse machte spärlich Opposition:
einige konsequentere Blätter allein nannten die Besetzung
eine Eigenmächtigkeit Frankreichs. Nach den Frankfurter
Ereignissen aber, unter dem Eindruck amerikanischer Stimmen,
die ohne jeden Respekt vor den Paragraphen von Versailles
die Reichswehr im Ruhrgebiet notwendig und willkommen
hießen, ergriff Lloyd Georges persönlich die Initiative und
machte der unentschlossenen Haltung des Foreign Office ein
Ende. Seine Note an Millerand erklärte zwar, die deutsche

Vertragsverletzung zu mißbilligen, nannte aber die Haltung
Frankreichs überstürzt. Berücksichtigt man, daß Frankreich
mehrere Tage auf die Zustimmung der Alliierten zur Be-
setzung wartete, so heißt das: England wünschte einfach die
Repressalien nicht und macht Paris allein deshalb Vor-
würfe. Die Antwortnote Millerands offenbart eine Reihe
von Differenzen, die beide Lager längst trennten. Sie zeigt,
daß es offenbar die Verbündeten waren, die eine rücksichtslose

Behandlung Deutschlands verhinderten und praktisch und
tatsächlich den Friedensvertrag illusorisch machten. Millerand
erklärt, daß der deutsche Vertragsbruch nur ein Ring in der
Kette von deutschen Verschuldungen gegen den Frieden sei.

Weder die Wiedergutmachungen, noch die Auslieferung der
Schuldigen, noch die Kohlenlieferungen, noch die Entwaff-
nung der deutschen Armeen vermochten die Alliierten durch-
zusetzen. Darum erklärt Frankreich heute: „Es ist genug!"
Eine Pariser Zeitung erklärt, Lloyd Georges entrüste sich

darüber, daß Frankreich seine Abhängigkeit zu durchbrechen
wagte "

>
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In einer kommenden alliierten Botschafterkonferenz zu

San Remo, wohin Lloyd George auf dem Seewege reisen

will, soll der Versuch, gemacht werden, die eingetretene Zer-
setzung aufzuhalten. Es wird vielleicht möglich sein, aber
kaum für die Dauer.

— »»»
' ' - ^^»»»

Nachtgefühl.
Wenn ich mich abends entkleide,

Gemachsam, Stück für Stück,
So tragen die müden Gedanken

Mich vorwärts oder zurück.

Ich denke der alten Tage,
Da zog die Mutter mich aus:
Sie legte mich still in die Wiege,
Die Winde brausten ums Haus.

Ich denke der letzten Stunde,
Da werden's die Nachbarn tun:
Sie senken mich still in die Erde,
Dann werde ich lange ruhn.

Schließt nun der Schlaf mein Auge,
Wie träum' ich oftmals das:
Es wäre Eins von Beiden,
Nur wüßt ich selber nicht, was.

Friedrich Hebbel.
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